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Eine gewagte 
Grenzüberschreitung 
MENZINGEN Der Luzerner 
Organist Martin Heini spielt 
auf der Rieger-Orgel Musik, zu 
der man am liebsten die Hüf-
ten schwingen möchte.

red. Das erste Orgelkonzert der Kir-
chenkonzertkomission Menzingen im 
neuen Kalenderjahr lässt das Heilige mit 
dem Profanen begegnen. Zu einer ge-
wagten musikalischen Grenzüberschrei-
tung gastiert der renommierte Konzert-
organist Martin Heini aus Horw LU. Er 
wirkt seit 30 Jahren als Organist und seit 
1995 als hauptverantwortlicher Kirchen-
musiker im Pastoralraum St. Katharina 
Horw. Seit vielen Jahren ist er als viel 
beachteter klassischer Kirchenorganist 
im In- und Ausland unterwegs und als 
Dozent an der PH und an der Hoch-
schule Luzern verpflichtet.

Populärmusik im sakralen Raum
An diesem Konzertabend in Men-

zingen überträgt Martin Heini verschie-
denste Populärmusik in raffinierter 
Weise auf die stolze Menzinger Rieger-
Orgel. Ob Tango, Rumba, Paso doble, 
Valse Musette oder gar Swing und 
Bossa Nova – kaum ein Tanzstil wird 
an diesem Abend vor der Pfarrkirche 

im Bergdorf Halt machen. Das Konzert-
publikum wird auf der Kirchenempore 
dem Organisten hautnah über die 
Schultern zuschauen und mitwippen 
können – eine einmalige Clubatmo-
sphäre im sakralen Raum.

HINWEIS
Orgelkonzert am Samstag, 24. Januar, um 18 Uhr in 
der Pfarrkirche St. Johannes der Täufer, Menzingen.

Martin Heini, Organist 
aus Horw.
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Eine Darstellerin – 
viele Charaktere 
ZUG fae. Janusz Korczak (1878–1942) 
war ein polnischer Mediziner, Päda-
goge, Kinderbuchautor und galt als 
assimilierter Jude. Er engagierte sich 
insbesondere für Kinder und führte 
ein Waisenhaus in Warschau. Im 
Spätsommer 1942 liessen die Nazis 
alle 200 Kinder des Heimes zusam-
menpferchen und ins Vernichtungs-
lager Treblinka deportieren. Janusz 
Korczak bestand darauf, seine Kinder 
zu begleiten, obwohl er genau wuss-
te, dass diese Entscheidung seinen 
sicheren Tod bedeutete. Höchstwahr-
scheinlich kam Korczak ebenfalls in 
Treblinka ums Leben.

Theater in der City-Kirche
In einem seiner Bücher führen 

unterschiedliche Charaktere ein 
Zwiegespräch mit dem Ewigen. Sie 
vertrauen ihm ihre Anliegen, Sorgen 
und Freuden, Sehnsüchte wie auch 
ihre Wut und Ablehnung an.

Die Schauspielerin Yael Schüler hat 
daraus mit den Musikern David Se-
rebrjanik und Itamar Barkai einen 
Theaterabend kreiert. Ausdrucksstark 
verleihen sie den verschiedenen Per-
sonen Körper und Stimme. Nach 
Aufführungen in Israel, Deutschland 
und der Schweiz wird das Stück mit 
dem Titel «Allein mit Gott – Gebete 
eines Menschen, der nicht betet» 
auch in Zug gezeigt. Dies am kom-
menden Dienstag, 20. Januar, um 20 
Uhr in der reformierten City-Kirche 
Zug. Der Eintritt ist frei (Kollekte).

Witz und Ironie regen 
zum Nachdenken an 
CHAM Man kennt Simone 
Baumann als Frontfrau von 
«Moni und die Luftpost». 
Nun erscheint ihre erste CD. 
Ein kleiner Seelen-Striptease.

fae. Mit «Moni und die Luftpost» 
assoziiert man eingängiges Liedwerk 
und Miniatur-Theater. Das Musik-
projekt rund um die in Hünenberg 
aufgewachsene Chamerin Simone 
Baumann alias Moni ist farbenfroh, 
keck und zugleich nachdenklich und 
manchmal sogar melancholisch 
durchsetzt. Mit Livio Baldelli, Patrik 
Horat und Flurin Lanfranconi an den 
Instrumenten singt sich Moni gerne 
quer durch das Seelenleben.

Die Inputs zu ihren Songtexten 
erhält sie dabei durch die Post, wel-
che immer wieder von überall her in 
ihrem Milchchästli landet. Gekonnt 
verpackt die Hochschulabsolventin, 
die einen Master in Popgesang hat, 
die Brief- und Karteninhalte zu tief-
sinnigen Texten, welche oft mit we-
nigen Worten sehr viel aussagen. Und 
das natürlich alles in Mundart. Für 
Moni ist das Texten auf Dialekt sehr 
wichtig, denn damit könne sie genau 
das ausdrücken, was sie wolle, wie 

sie selbst sagt. Inhaltlich sind die Lieder 
oft wie aus dem Leben gegriffen, nicht 
selten mit einer deutlichen Ironie ver-

sehen. Das wird 
auch in den elf Lie-
dern auf dem ersten 
Tonträger von «Moni 
und die Luftpost» 
immer wieder offen-
sichtlich. Ob die Sän-
gerin eine «Stalke-

rin» mimt («Geschter znacht»), eine 
Schweiz-Kritikerin («Im Paradies – gaht’s 
mer mies»), von Liebeskummer erfüllt 
(«Schärbä») oder einfach unersättlich ist 
(«I will meh») – Moni weiss die Stim-
mung der jeweiligen Liedtexte gesanglich 
treffend wiederzugeben. Und bei allem 
Witz und der Ironie; der Zuhörer neigt 
da und dort wiederholt zur Reflexion, 
denn irgendwo in all den Liedern gibt 
es bestimmt eine Stelle, in der er sich 
selber auf eine Weise wiedererkennt.

«alles & nüt» lautet der verheissungs-
volle Titel der ersten CD von «Moni und 
die Luftpost». Gerade noch rechtzeitig, 
um das Januarloch musikalisch zu stop-
fen, erfolgt die Plattentaufe am Sonntag, 
25. Januar, um 19 Uhr im «Moods» im 
Schiffbau, Zürich.

HINWEIS
«alles & nüt», erschienen bei Endorphin Enter-
tainment, kann unter www.milchchaestli.ch 
bestellt werden.

Grosser Zickenalarm im Konzertsaal 
KLASSIK Die Sängerinnen  
Simone Kermes und Vivica  
Genaux haben im KKL einen 
alten Streit inszeniert – und 
selber Feuer gefangen. 

SIMON BORDIER 
kultur@luzernerzeitung.ch

Die deutsche Sopranistin Simone Ker-
mes (44) betritt die KKL-Bühne am 
Sonntagabend in einem weiten, baro-
cken Kleid, das ihr zugleich als Panzer 
dient. Besonders bedrohlich wirkt der 
Reif ihres Rocks, der vorne wie ein 
Schiffsbug hervorragt und alles aus dem 
Weg räumt, was sich ihr in den Weg 
stellt. Aber aufgepasst: Die amerikani-
sche Mezzosopranistin Vivica Genaux 
(45) will es mit der Deutschen in einem 
musikalischen Wettstreit aufnehmen. Im 
trügerisch-elfenhaften Kleid betritt sie 
die Bühne, auch sie angefeuert vom 
Barockensemble Cappella Gabetta.

Legendärer Opernabend
«Rival Queens» nennen sich die bei-

den. Sie haben letztes Jahr bereits eine 
CD mit Barock-Arien herausgegeben 
und touren jetzt durch halb Europa. Auf 
Einladung der Konzertreihe Lucerne 
Chamber Circle haben sie in Luzern 
Halt gemacht. Ihr Projekt ist als Neu-
auflage des legendären Opernabends 
vom 6. Juni 1727 im Londoner King’s 
Theatre gedacht. Damals waren sich 
Faustina Bordoni und Francesca Cuz-
zoni, zwei berühmte Sängerinnen, wäh-
rend der Aufführung der Oper «Ario-
dante» von Carlo Francesco Pollarolo 
buchstäblich in die Haare geraten und 
sorgten damit für einen grossen Eklat. 
Im KKL stand nun nicht «Ariodante» 
auf dem Programm, sondern eine bun-
te Auswahl an Barock-Arien – für Drama 
wollten die beiden Protagonistinnen 
schon selbst sorgen. 

Bereits im Eröffnungsduett «Fermati!» 
von Georg Friedrich Händel belassen es 
Kermes (als Cuzzoni) und Genaux 
(Bordoni) nicht beim musikalischen 
Duell, sondern gehen gleich unter die 
Gürtellinie: Man beleidigt sich in 
schönstem Italienisch, wird handgreif-
lich, jagt einander auf der Bühne herum. 
Am schauspielerischen Talent der bei-
den besteht kein Zweifel – 1:1.

Dann stellen die Diven ihre Qualitäten 
einzeln unter Beweis, zuerst Kermes mit 
der Händel-Arie «Piangerò la sorte mia»: 

Die lang gedehnten Noten machen ihr 
zu schaffen, sie wirkt angestrengt, hat 
Probleme mit der Intonation; einzig im 
schnellen Mittelteil blitzen ihre techni-
schen Qualitäten auf. Genaux hingegen 
kann in der Arie «Priva del caro bene» 
von Johann Adolph Hasse ihre Trümp-
fe – flinke Koloraturen und ein empha-
tisches Vibrato – voll ausspielen; der 
«verwitweten Taube» der Arie verleiht 
sie so singend und gurrend Flügel. Das 
Vibrato wird zwar teils durch einen 
näselnden Ton getrübt. Trotzdem: 2:1 
für Genaux.

Kermes holt noch vor der Pause mit 
Händels «Scoglio d’immota fronte» auf: 
Mit umwerfenden Disco-Allüren bewegt 

sie sich zu den barocken Tanzrhythmen, 
blickt und zeigt herausfordernd ins Pu-
blikum, packt hier eine Koloratur aus, 
dort einen Spitzenton, alles wie aus der 
Pistole geschossen. 2:2. 

Wie eine Rockerbraut
Nach der Pause ist noch einmal Ge-

naux’ Trumpf angesagt. Sie hat ihr elfen-
haftes Kostüm abgelegt und steht jetzt 
schwarzgekleidet wie eine Rockerbraut 
vor dem Publikum. In der Arie «Padre 
ingiusto» von Hasse wandert sie mit 
ihrer vibrierenden Stimme durch dunk-
le Stimmungslagen; Wut, Trauer und 
Angst herrschen vor. Ihre Ausdrucks-
breite ist beeindruckend. 

Doch ihre Rivalin spielt in einer eige-
nen Liga. Äusserst ergreifend besingt 
Kermes in der Arie «Villanella nube 
estiva» von Geminiano Giacomelli die 
Wendung im Leben eines Bauernmäd-
chens: Von unschuldigen Klängen ge-
langt sie plötzlich zu fesselnden Spitzen-
tönen, nach denen sowohl die Sängerin 
als auch das Publikum lange wie im 
Delirium schweben. Erst das Ensemble 
Gabetta sorgt am Schluss mit feinen 
Pizzicato-Klängen, die wie Tropfen fal-
len, für etwas Kühlung.

Das vom Violinisten Andrés Gabetta 
geleitete Orchester treibt die Solistinnen 
immer wieder zu Höchstleistungen an. 
In der Arie «Nobil Onda» von Nicola 

Antonio Porpora sind es die Hörner, die 
Kermes als «edle Welle» bis zum «Him-
mel» antreiben, wo ihre Stimme, so 
unglaublich hoch und rein, sich wie 
Wassertröpfchen in Luft aufzulösen 
scheint. 

Bei allem Kampf zeigen die Rivalinnen 
viel Witz und begeistern das Publikum 
zum Schluss mit einem süffigen Medley 
aus Stücken der Rockgruppe Queens. 
Standing Ovations.

Grossartiger Streit der Sängerinnen: Simone Kermes (links) und  
Vivica Genaux bei ihrem Auftritt am Sonntag im KKL. 

 Bild Pius Amrein

Ein Trailer-Video zum Kampf der Sängerinnen 
finden Sie auf: www.luzernerzeitung.ch/bonus.


